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1. Bedeutung der verrechenbaren Stunden?

Problem:

Bedeutung der verrechenbaren Stunden für die folgenden Berechnungen?

Ursache:

Die „gesamten verrechenbaren Stunden“ aus dem 3. Schritt sind die zentrale Bestimmungsgröße für die Stundenverrechnungssätze. Die Höhe der Stundensätze von der Anzahl der verrechenbaren Stunden bestimmt – nicht von der Lohnhöhe oder anderen Größen die mit der Produktivität nichts zu tun haben. Damit richtet sich der Stundensatz an der für den Betrieb relevanten (und beeinflussbaren) Größe, der Produktivität, aus.

Die gesamten verrechenbaren Stunden des Betriebes aus dem 3. Schritt berechnen sich aus den individuellen verrechenbaren Stunden jedes Mitarbeiters. Diese Berechnung baut auf den „gruppenspezifischen“ verrechenbaren Stunden aus dem 2. Schritt der Berechnung auf.  

Lösung:

Sorgfältige und genaue Planung der verrechenbaren Stunden auf der Grundlage eines geeigneten Zeiterfassungssystemes.

2. Unterschied und Bedeutung der Produktivität im 2. Schritt „Produktivität“ bzw. im 3. Schritt „Mitarbeiter“?

Problem:

Im zweiten Schritt (Produktivität) und im dritten Schritt (Mitarbeiter) der Berechnung wird der Begriff Produktivität bzw. produktive Stunden benützt. Welches sind die Unterschiede?  

Lösung:

Definition für den zweiten Schritt (Produktivität): Im zweiten Schritt wird die Produktivität (die verrechenbaren Stunden) für die einzelnen Gruppen der Mitarbeiter bestimmt, sozusagen die „gruppenspezifische“ Produktivität.  Die Eingabe des Wertes „unproduktive Stunden“ bezieht sich auf die durch Betriebsorganisation, Betriebsabläufe und arbeitsspezifisch bedingten unproduktiven (d.h. nicht verrechenbaren) Stunden des Betriebes bzw. der einzelnen Gruppen.

Definition für den dritten Schritt (Mitarbeiter): Im dritten Schritt wird die Produktivität für jeden Mitarbeiter individuell bestimmt. Ausgehend von der Stundenzahl des zweiten Schrittes kann zuerst für jeden Mitarbeiter anhand der Beschäftigungsdauer die Zahl der verrechenbaren Stunden festgelegt werden. Produktivität = 1 bedeutet der betreffende Mitarbeiter ist voraussichtlich das gesamte Jahr beschäftigt. Anschließend kann durch Variation der Produktivitätsziffer die Kennzahl auf den Mitarbeiter bezogen werden. Für einen Mitarbeiter der sehr sorgfältig, aber nicht besonders schnell arbeitet könnte durch eine Produktivitätsziffer von z.B. 0,8 dieser Arbeitsweise Rechnung getragen werden. Umgekehrt erhielt ein besonders schnell arbeitender Mitarbeiter z. B. die Kennziffer 1,2. Das bedeutet er leistet während der Arbeitszeit mehr produktive (=verrechenbare) Stunden.

3. Wo kommen Planwert und Materialkosten in % für den Zuschlagsatz auf Material her? 

Problem:

 In der Tabelle „Material-Aufschlag“ werden der „Planwert Leistung“ und Materialkosten in % der Leistung“ von der Software eingetragen und als „grüner“ Wert dargestellt. Die Darstellung in grün bedeutet, dass dieser Wert bereits in einem der früheren Rechenschritte berechnet wurde. Wo kommen diese Werte her?

Lösung:

Die Lösung finden Sie in der eigentlichen Stundensatzberechnung im 8. Schritt. Dort haben Sie im Abschnitt „Kontrollrechnung“ den durchschnittlichen Materialeinsatz Ihres Betriebes eingetragen. Aus diesem Wert und den bisherigen Eingabewerten wird über den Rohgewinn der nach den bisherigen Eingaben zu erwartende Umsatz hochgerechnet (im Beispielprojekt 699.275 €). Diese Werte werden in die Berechnung der Materialzuschläge übertragen und dort deshalb als „grüner“ Wert dargestellt. 

Wenn Sie den Eingabewert „durchschnittlicher Materialeinsatz“ ändern möchten sollten Sie das in der Stundensatzberechnung im 8. Schritt unter „Kontrollrechnung“ tun. Diese Änderung wirkt sich nicht auf die berechneten Stundensätze aus, sondern lediglich auf sämtliche Berechnungen in Zusammenhang mit den Materialzuschlägen.

4. Woher kommt der Prozentwert für Berufsgenossenschaft im 4. Schritt: Arbeitgeberanteile zur Sozialversicherung?

Problem:

Im 4. Schritt ist für den Beitrag an die Berufsgenossenschaft ein Prozentwert einzugeben. Wie wird dieser Wert berechnet bzw. wo ist er abzulesen?

Lösung:

Dieser Wert ist ein Rechenwert, den Sie als Durchschnittswert berechnen aus dem zuletzt an die Berufsgenossenschaft bezahlten Jahresbeitrag bezogen auf die voraussichtliche (von Ihnen geschätzte) Bruttolohnsumme des Planungszeitraumes. Dieser Wert ist nirgendwo abzulesen, die Berechnungsgrößen (letzter Jahresbeitrag an die BG, Bruttolohnsumme) sind aus der Buchführung verfügbar. 

Hinweis:

Die Berufsgenossenschaft berechnet zu Beginn des Jahres eine Vorauszahlung, abgerechnet wird nach Ablauf des Jahres. Das sieht am Beispiel der Holz-Berufsgenossenschaft so aus:

Den Beitrag zur Holz-Berufsgenossenschaft zahlt allein der Unternehmer. Die Höhe des Beitrags richtet sich nach 

· Bruttolohnsumme der beschäftigten Arbeitnehmer bzw. der gewählten Versicherungssumme bei der freiwilligen Unternehmerversicherung (maximal 63.000 EUR pro Arbeitnehmer) 

· Gefahrklasse des Betriebes 

· Beitragsfuß 

Versichert sind nur die Arbeitnehmer des Unternehmens. Der Unternehmer selbst kann sich jedoch freiwillig mit den gleichen Leistungen versichern.

Rechenformel: Bruttolohnsumme x Gefahrklasse x Beitragsfuß = (Jahres-) Beitrag

Beispiel: Ein Innenausbauunternehmen hat eine Bruttolohnsumme von 120.090 EUR für das Jahr 2001, davon entfallen 25.000 EUR auf eine Bürokraft.

Die Gefahrklasse für Innenausbau beträgt 4,5, für Bürotätigkeit 1,5. Der Beitragsfuß 2001 ist DM 5,09 EUR pro 1000 EUR.

Daraus ergibt sich folgende Rechnung: 

	Bruttolohn-
summe
	Gefahr-
klasse
	Beitragsfuß
	 
	

	120.090 x  
	4,5 x  
	5,09 : 1000
	=
	2.750,66 EUR 
	 

	25.000 x  
	1,5 x  
	5,09 : 1000
	= 
	190,88 EUR 
	 

	 
	 
	 
	

	 

	Zusammen
	 
	 
	2.941,54 EUR 
	 Jahresbeitrag


5. Wie berechnet sich die SWG-Umlage?

Problem: 

Im 2. Schritt sind für Baubetriebe die Ausfalltage bzw. SWG-Tage einzutragen.

Lösung:

Im 2. Schritt finden Sie in den Hilfetexten Hinweise zu den Eingabewerten. Eine gesonderte SWG-Umlage wird nach Abschaffung des Schlechtwettergeldes nicht mehr berechnet. Die Leistungen werden finanziert aus der Winterbau-Umlage. 

Hinweis:

Die seit 1.11.1999 geltende  Schlechtwettergeld-Regelung sieht folgende Lösung vor: 

Regelarbeitszeit von durchschnittlich 39 Stunden pro Woche im Kalenderjahr (Winterarbeitszeit 37,5 Stundenwoche und 40 Stundenwoche in der Sommerzeit) 

1. Von der 1. bis zur 30. Ausfallstunde hat der Arbeitsnehmer einen Anspruch auf seinen persönlichen Stundenlohn, da diese Stunden durch Vorarbeit*(Ansparkonto), Nachtarbeit (Ausgleichskonto) oder durch Anrechnung von 3 Urlaubstagen** (pro eingesetzten Urlaubstag werden 10 Stunden gerechnet) durch den Arbeitnehmer abgedeckt werden. 

2. Von der 31. bis zur 100. Ausfallstunde erstattet das Arbeitsamt dem Betrieb Schlechtwettergeld und dazu die Beiträge zur Kranken-, Renten- und Pflegeversicherung. Das Geld kommt aus der Winterbau-Umlage, die bereits von den Arbeitgebern gezahlt wird. 

Der Arbeitnehmer erhält für die o.g. Ausfallstunden eine Lohnersatzleistung in Höhe des Schlechtwettergelds (60 oder 67% vom üblichen Nettolohn). 

Das heißt: Die ersten 100 Ausfallstunden kosten den Betrieb keinen Pfennig zusätzlich. 
3. Ab der 101. Ausfallstunde finanziert die Bundesanstalt für Arbeit das Schlechtwettergeld. Die Beiträge zur Kranken-, Renten-, und Pflegeversicherung trägt der Arbeitgeber. Der Arbeitnehmer erhält ab der 101. Ausfallstunde Schlechtwettergeld. Das Schlechtwettergeld beträgt - je nach Familienverhältnissen - 60 oder 67% vom üblichen Nettolohn.

6. Kostenplanung und Kostentrennung – Welche Werte eingeben und auf welche Stunden wird zurückgegriffen?

Problem:

Im 7. Schritt der Stundensatzberechnung wird besonders deutlich, dass Sie Ihre Kalkulationswerte für einen zukünftigen Zeitraum planen, und dass diese Planung das gesamte Unternehmen betrifft – nicht nur einen Bereich. Außerdem wird hier der Bezug der Kosten auf die verrechenbaren Stunden deutlich.

Lösung:

1. Planung – Sie verwenden Ihre letzte Gewinn- und Verlustrechnung oder die letzte betriebswirtschaftliche Auswertung des vergangenen Jahres und überlegen sich für sämtliche betrieblichen Kosten die voraussichtlichen Änderungen für den Planungszeitraum. Diese Werte tragen Sie in die Spalte Kostenplanung ein.

2. Trennung – Wenn Sie Maschinenstundesätze berechnet haben werden jetzt Ihre Plankosten um die Maschinenkosten reduziert (denn diese Kosten sollen über verrechnete Maschinenstunden gedeckt werden). Die gesamten Restkosten werden jetzt automatisch dem Handelsbereich zugeordnet. Das trifft für die meisten Betriebe so nicht zu, deshalb sollten Sie in den Eingabezellen des handwerklichen Bereiches die voraussichtlich dem handwerklichen Bereich zuzuordnenden Kosten eintragen. In kleineren Betrieben, oder wenn Sie Erfahrung im Umgang mit Ihren Kosten haben können Sie das ohne weitere Berechnungen tun. Im anderen Fall werden Sie sich intensiv mit Ihren Kosten befassen müssen, um Kostenbestandteile korrekt zuordnen zu können. Wenn Ihr Betrieb nur über den handwerklichen Bereich verfügt tragen Sie dort die gesamten Restkosten ein, der Handelsbereich erhält dann automatisch keine Kosten zugeordnet. 

3. Verrechenbare Stunden – Hier wird der im 3. Schritt „Mitarbeiter“ berechnete Wert „Gesamte verrechenbare Stunden des Betriebes“ automatisch vorgetragen. Aus der Kostenplanung bzw. –trennung  werden die dort berechneten Kosten auf die Basis der gesamten verrechenbaren Stunden umgerechnet. Das ergibt die Werte „Kosten/Stunde“. Sie können die Auswirkungen von Produktivitätsänderungen testen indem Sie im 3. Schritt die verrechenbaren Stunden erhöhen oder senken und beobachten wie sich diese Änderung auf die verschiedenen Kostenarten je Stunde auswirkt.    

7. Lohnkostensatz – was ist die Basis?

Problem:

In vielen Stundensatzberechnungen werden die Kosten als Prozentwert der Lohnsumme berechnet und mit diesem prozentualen Zuschlagsatz wird dann gerechnet. Warum ist das bei dieser Kalkulation anders?

Lösung:

Die Rechnung mit einem prozentualen Zuschlagsatz ist viel zu ungenau und berücksichtigt wesentliche Anforderungen an die Kalkulation nicht: 

1. Zu ungenau, weil nicht differenziert wird und die Kostenstruktur unterschiedlicher Bereiche (z.B. Lohnkosten – Maschinenkosten) dadurch sträflich vernachlässigt wird.

2. Die Produktivität als wesentlicher Bestimmungsfaktor des Verrechnungssatzes wird bei der pauschalen Zuschlagskalkulation völlig außer Acht gelassen. 

Das führt dazu, dass die Auswirkungen von Kostenänderungen und Produktivitätsänderungen (bessere oder schlechtere Auslastung) nicht erkannt werden. Falsche unternehmerische Entscheidungen sind die Folge.

Deshalb wird in dieser Kalkulation differenziert gerechnet und die Kosten werden immer in Abhängigkeit von der Produktivität gesehen und dargestellt. Die Basis dieser Kalkulation ist die Produktivität in Form von Lohnstunden und Maschinenstunden. Diese Produktivität wird in verrechenbaren Stunden ausgedrückt. Denn nur die Stunden die Sie den Kunden berechnen können tragen zur Deckung der Kosten und zur Gewinnerzielung bei.

Verrechenbare Stunden sind also nicht die Arbeitsstunden und auch nicht die dem Arbeitnehmer bezahlten Stunden; verrechenbare Stunden sind immer nur die Stunden die dem Kunden voraussichtlich berechnet werden können.

8. Sozialversicherung – woher bekomme ich die genauen Daten?

Problem:

Im 4. Schritt „Arbeitgeberanteile zur Sozialversicherung“ sind als Eingabewerte verschiedene Beitragswerte gefragt. Woher bekommen Sie diese Daten?

Lösung:
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4. Schritt: Arbeitgeberanteile zur Sozialversicherung

Angestellte


Pflegeversicherung, Rentenversicherung, Krankenversicherung, Arbeitslosenversicherung

Entweder aus den Unterlagen Ihrer Lohnbuchhaltung, von der Krankenkasse, über die Internet-Links oder aus Veröffentlichungen zu geplanten Veränderungen in der Tagespresse oder aus Fachzeitschriften. Wenn Sie unterschiedliche Beiträge zu verschiedenen Krankenkassen bezahlen, dann bilden Sie hier einen Durchschnittswert. Rechnen Sie aber nur dann mit den aktuellen Werten, wenn Ihnen keine voraussichtlichen Änderungen bekannt sind. Sind zukünftige Änderungen bereits beschlössen und bekannt, dann verwenden Sie auch hier die Zukunftswerte für Ihre Planrechnung.

Berufsgenossenschaft 

Dieser Wert ist ein Rechenwert, den Sie als Durchschnittswert berechnen aus dem zuletzt an die Berufsgenossenschaft bezahlten Jahresbeitrag bezogen auf die voraussichtliche (von Ihnen geschätzte) Bruttolohnsumme des Planungszeitraumes. Dieser Wert ist nirgendwo abzulesen, die Berechnungsgrößen (letzter Jahresbeitrag an die BG, Bruttolohnsumme) sind aus der Buchführung verfügbar. 

Umlage Krankenkasse (Lohnfortzahlungsumlage)

Welche Umlage Sie bezahlen und den genauen Wert dafür können Sie aus Ihrer Lohnbuchhaltung ablesen, oder Sie erfahren diesen Wert bei der Krankenkasse direkt oder über die Internet-Links.

ZVK-Beitrag, Winterbauumlage

Entweder aus Beitragsbescheiden oder direkt von der zuständigen Sozialkasse an die Sie diese Beiträge bezahlen.

Eine gute Informationsquelle sind auch die Fachverbände. Entweder aus den regelmäßigen Rundschreiben oder über die Internet-Seiten erhalten Sie viele Informationen.

9. Wo und wie kann ich Leiharbeiter verwalten?

Problem:

Sie beschäftigen neben festangestellten Mitarbeitern auch Leiharbeiter. Wie können Sie für diese Leiharbeiter Stundensätze berechnen?

Lösung:

Im 3. Schritt der Stundesatzberechnung „Mitarbeiter“ können Sie außer Ihren festangestellten Mitarbeitern und den Aushilfen auch die verrechenbaren Stunden der Leiharbeiter berücksichtigen. Im Beispielprojekt sind zwei Leiharbeiter mit der Produktivität 1,0 und 1.000 Std. berücksichtigt. Das bedeutet dass der Unternehmer das ganze Jahr über zwei Leiharbeiter beschäftigen möchte. Tragen Sie in Ihre Berechnung die Zahl der Leiharbeiter, die Produktivität und die geplanten Produktiven (=verrechenbaren) Stunden pro Jahr ein.

	Leiharbeiter
	 
	Produktivität
	Produktive Std./Jahr
	                Kosten/Stunde
	 

	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Karl
	 
	1,0
	1.000,0
	             22,75 € 
	/Std.

	Werner
	 
	1,0
	1.000,0
	             22,75 € 
	/Std.

	Leiharbeiter gesamt
	 
	2,0
	2.000,0
	                22,75 € 
	/Std.


Sie erhalten dann im 8. Schritt „Stundenverrechnungssätze“ auch für Ihre Leiharbeiter einen gesonderten Stundensatz.

10. Was ist bei Lehrlingen zu beachten?

Problem:

Sie bilden in Ihrem Betrieb aus und möchten auch für die Auszubildenden einen Stundensatz berechnen. 

Lösung:

Im 2. Schritt „Produktivität“ wird bei den Lehrlingen nicht nach den Lehrjahren unterschieden. Wenn Sie Lehrlingen in unterschiedlichen Lehrjahren ausbilden sollten Sie im zweiten Schritt einen Durchschnittswert für die durchschnittliche „Gruppenproduktivität“ der Lehrlinge bilden. 

Im 3. Schritt „Mitarbeiter“ können Sie diese Berechnung wieder verfeinern, in dem Sie für jeden Auszubildenden eine persönliche Produktivitätsziffer eintragen. 

Die Angabe der Ausbildungsjahre im 3. Schritt ist lediglich für die Betriebe wichtig, die Beiträge an die ZVK abführen. Diese Betriebe erhalten über eine nach Ausbildungsjahr gestaffelte Vergütung der ZVK einen Teil der Ausbildungskosten und der Sozialabgaben wieder erstattet (vgl. 5. Schritt „Lohnkostensatz“).

11. Welche Unterlagen sind zur Kalkulation notwendig?

Problem:

Sie möchten die Stundensätze kalkulieren und sich die benötigten Unterlagen vorher bereit legen.

Lösung:

Sie benötigen Unterlagen zu:

Personal
Aus der Lohnbuchhaltung Infos zu Lohnhöhe und Abgaben, Pflegeversicherung, Rentenversicherung, Krankenversicherung, Arbeitslosenversicherung. Entweder aus den Unterlagen Ihrer Lohnbuchhaltung, von der Krankenkasse, über die Internet-Links oder aus Veröffentlichungen zu geplanten Veränderungen in der Tagespresse oder aus Fachzeitschriften. Wenn Sie unterschiedliche Beiträge zu verschiedenen Krankenkassen bezahlen, dann bilden Sie hier einen Durchschnittswert. Rechnen Sie aber nur dann mit den aktuellen Werten, wenn Ihnen keine voraussichtlichen Änderungen bekannt sind. Sind zukünftige Änderungen bereits beschlössen und bekannt, dann verwenden Sie auch hier die Zukunftswerte für Ihre Planrechnung.

Berufsgenossenschaft Dieser Wert ist ein Rechenwert, den Sie als Durchschnittswert berechnen aus dem zuletzt an die Berufsgenossenschaft bezahlten Jahresbeitrag bezogen auf die voraussichtliche (von Ihnen geschätzte) Bruttolohnsumme des Planungszeitraumes. Dieser Wert ist nirgendwo abzulesen, die Berechnungsgrößen (letzter Jahresbeitrag an die BG, Bruttolohnsumme) sind aus der Buchführung verfügbar. Umlage Krankenkasse (Lohnfortzahlungsumlage) Welche Umlage Sie bezahlen und den genauen Wert dafür können Sie aus Ihrer Lohnbuchhaltung ablesen, oder Sie erfahren diesen Wert bei der Krankenkasse direkt oder über die Internet-Links. ZVK-Beitrag, Winterbauumlage

Entweder aus Beitragsbescheiden oder direkt von der zuständigen Sozialkasse an die Sie diese Beiträge bezahlen. Eine gute Informationsquelle sind auch die Fachverbände. Entweder aus den regelmäßigen Rundschreiben oder über die Internet-Seiten erhalten Sie viele Informationen.

Maschinen

Aus der Buchhaltung bzw. den Herstellerangaben erhalten Sie Anschaffungskosten  Nutzungsdauer, Leistung, laufende Kosten und voraussichtlicher Restwert. Die voraussichtliche Auslastung müssen Sie schätzen. Die tatsächliche Auslastung entweder aus Aufschrieben bzw. Maschinenstundenzählern.  

Kosten

Die betrieblichen Kosten als Grundlage der Plankosten entnehmen Sie der Gewinn- und Verlustrechnung, der betriebswirtschaftlichen Auswertung oder aus Einzelbelegen.

Verrechenbare Stunden

Die besten Informationen liefert Ihnen ein aussagefähiges Zeiterfassungssystem (manuell oder elektronisch). Ist das im Betrieb noch nicht vorhanden sollten Sie es dringend einführen. Bis das System die gewünschten Informationen liefert bleiben Ihnen nur Schätzwerte anhand von Brancheninfos (z.B. Rundschreiben der Fachverbände)

12. Wie oft sollten die Stundensätze berechnet bzw. geprüft werden?

Problem:

Die Berechnung ist trotz Software immer mit Zeitaufwand verbunden, und laufende Anpassung der Stundensätze ist am Markt nicht immer durchsetzbar.

Lösung:

Unabhängig von der Durchsetzbarkeit am Markt sollten Sie die Stundensätze immer  vor größeren Änderungen gegenüber den Planwerten prüfen bzw. neu kalkulieren. Größere Änderungen sind z.B. Erhöhung oder Verringerung der Mitarbeiterzahl oder von Maschinen. Aufnahme, Ausbau  oder Wegfall eines Geschäftsbereiches. Wichtig: Berechnen Sie die Stundensätze vor einer derartigen unternehmerischen Entscheidung, um sich die Auswirkungen Ihrer Entscheidung schon vorher deutlich zu machen. Legen Sie diese Berechnung als neues Projekt an und vergleichen Sie die Ergebnisse der Projekte.

Je genauer die Planwerte sind (aussagefähiges Rechnungswesen, qualifizierte Zeiterfassung bei Mitarbeitern und Maschinen) und je mehr Mitarbeiter sie beschäftigen oder je mehr Kapital in Maschinen gebunden ist, umso häufiger sollten Sie die Stundensätze prüfen und neu festlegen.

Bei sehr vielen Schätzwerten und geringer Mitarbeiter- bzw. Maschinenzahl brauchen Sie die Stundensätze nicht so häufig zu berechnen – alleine durch die Häufigkeit wird die Berechnung nicht genauer. Aber dann verwenden Sie die bei Stundensatzberechnungen gesparte Zeit dazu in Ihrem Betrieb ein aussagefähiges Rechnungswesen aufzubauen.

Unabhängig davon, ob Sie die Stundensätze monatlich, halbjährlich oder jährlich berechnen denken Sie daran: Je aussagefähiger Ihr Rechnungswesen ist und je mehr Erfahrung Sie im Umgang mit produktiven Zeiten und betrieblichen Kosten haben, umso besser wird Ihre Kalkulation.

13. Was ist bei der Eingabe der Werte in Excel-Tabellen zu beachten?

Problem:

Sie sind nicht ganz sicher wo Sie welche Werte in die Berechnung eingeben müssen.

Lösung:

1. Der Aufbau sämtlicher Tabellen ist formal gleich. Deshalb werden Sie sich nach kurzer Einarbeitungszeit in den einzelnen Berechnungen sehr gut zu Recht finden. 

2. Die Inhalte der Tabellen sind geschützt, Sie können auf keinen Fall vorgegebene Rechenformeln versehentlich überschreiben.

3. Zu Ihrer besseren Orientierung dient auch die farblich unterschiedliche Kennzeichnung der verschiedenen Zellen. Diese Farben bedeuten:

	BLAU
	Neuer Eingabewert

	GRÜN
	Dieser Wert ist bereits berechnet und wird aus einer der vorherigen Tabellen hierher übertragen

	SCHWARZ
	Dieser Wert wird in der aktuellen Tabelle berechnet (Plus-Wert).

	ROT
	Dieser Wert wird in der aktuellen Tabelle berechnet (Minus-Wert).

	ROT UNTERLEGT
	Berechnung nur für Baubetriebe mit ZVK-Beitrag. Alle anderen Betriebe lassen diese Felder


4. Abzuziehende Beträge geben Sie bitte immer mit einem Minuszeichen ein.

14. Warum Maschinenkosten berechnen?

Problem:

Sie sind sich nicht sicher, ob es für Sie sinnvoll ist Maschinenstundensätze zu berechnen. 

Lösung:

Wenn Sie in Ihrem Betrieb nur mit Kleingeräten arbeiten oder aus anderen Gründen keine Maschinenstundensätze in Ihrer Kalkulation berücksichtigen wollen, dann überspringen Sie diesen Schritt und die damit verbundene detaillierte Berechnung der Maschinensätze und lassen dort alle Eingabewerte frei. 

In allen anderen Fällen sollten Sie sich mit der Berechnung von Maschinenstundensätzen beschäftigen, denn dadurch erhalten Sie eine bessere und flexiblere Kalkulation.

Der Maschinenstundensatz enthält keine Lohnkosten. Sie berechnen deshalb für die Stunden, die Sie oder Ihre Mitarbeiter für einen Auftrag an der Maschine arbeiten, den Maschinensatz und einen Lohnsatz. Dadurch werden dem Auftrag zu den Lohnkosten auch die für diesen Auftrag entstandenen Maschinenkosten zugerechnet.

Für Aufträge ohne den Einsatz der Maschine berechnen Sie nur den (um die anteiligen Maschinenkosten verringerten) Lohnsatz. Dadurch werden diese Aufträge günstiger.

In unserem Beispiel sind wir von einem Betrieb ausgegangen, der für zwei Maschinen (Maschine 1 und Maschine 2) Maschinenstundensätze berechnet. In diesem sechsten Schritt finden Sie die Zusammenfassung mit den Durchschnittswerten der beiden Maschinen. Sie sehen auch eine Gegenüberstellung der Durchschnittsauslastung („Vorauss. IST-Auslastg." – „Geplante SOLL-Auslastg.").

Diese Zusammenfassung brauchen Sie natürlich nicht, wenn Sie lediglich für eine Maschine den Stundensatz berechnen und in Ihrer Kalkulation berücksichtigen wollen. 

Bitte denken Sie daran:

Ein Prinzip der Kostenrechnung ist: Die Kosten sollen dem Auftrag, der sie verursacht hat, zugerechnet werden. Deshalb werden die Kosten der Maschinen gesondert verrechnet: in den Maschinenstundensätzen. Die übrigen Arbeitsstunden werden dann natürlich geringer mit Kosten belastet und der Stundenverrechnungssatz sinkt.
Zu den Kosten der Maschinen zählen insbesondere

·
Abschreibungen auf die Maschinen

·
Zinsen für das in die Maschinen investierte Kapital

·
Raumkosten der Maschinen

·
Instandhaltungskosten: Kundendienst, Reparaturen, Werkzeuge

·
Energiekosten der Maschinen

·
sonstige maschinenbezogene Kosten, Hilfs- und Betriebsstoffe.

15. Wie viele Maschinenberechnungen sollten Sie anlegen?

Problem:

Ihr Betrieb arbeitet intensiv mit Einsatz von Maschinen, sowohl kapitalintensiven großen Maschinen als auch kleineren Maschinen und Kleingeräten. Für welche Maschinen sollten Sie Stundensätze berechnen?

Lösung:

Für kapital- und kostenintensive Maschinen und Geräte sollten Sie immer einen Stundensatz berechnen und auch laufend kontrollieren. Dadurch wird nicht nur Ihre Kalkulation besser, Sie können auch leichter entscheiden ob Sie bestimmte Maschinen selbst vorhalten sollten und wirtschaftlich einsetzen können, oder ob es sich für Sie gar nicht lohnt diese Maschinen selbst vorzuhalten.

Für Kleingeräte und Werkzeuge brauchen Sie keinen gesonderten Stundensatz zu berechnen, Die Berechnung selbst wäre zwar kein Problem, aber Ihre Kalkulation wird dadurch unnötig aufgebläht (ohne viel besser zu werden) und der notwendige Zeiterfassungs- und Kontrollaufwand wäre sicher höher als die mögliche Einsparung durch genaue Kalkulation.

Wenn Sie bestimmte Kleingeräte und kleinere Maschinen immer in der gleichen Zusammensetzung für Aufträge benötigen, dann könnten Sie die Berechnung dieser Maschinen zusammen fassen und einen gemeinsamen Stundensatz für die gesamte Gruppe dieser Maschinen und Geräte berechnen. Dieser Gruppen- oder Systemstundensatz ist dann eine wesentliche Erleichterung bei Ihrer Kalkulation ohne den Verwaltungsaufwand unnötig zu erhöhen.

16. Welchen Nutzen bringt der Soll/Ist-Vergleich der Maschinenauslastung?

Problem:

Ist es notwendig in der Maschinenberechnung die monatliche Ist-Auslastung einzutragen? 

Lösung:

Die Berechnung von Maschinenstundensätzen ist ein wichtiger Schritt zur Verbesserung Ihrer Kalkulation. Der regelmäßige Vergleich von Planauslastung mit der tatsächlichen Auslastung ist ein weiterer wichtiger Schritt zur Verbesserung. Und das aus hauptsächlich zwei Gründen:

1. Mit der Berechnung von Maschinenstundensätzen beabsichtigen Sie betriebliche Kosten über die Maschinen zu verrechnen, das senkt die Lohnkosten. Diese Rechnung stimmt aber nur, wenn die Auslastung der Maschinen der geplanten Auslastung weitgehend entspricht. Das erkennen Sie am besten über die Kontrolle der Maschinenauslastung. Hier ein Beispiel aus dem Musterprojekt:

	Maschine 2
	Ist
	Soll -berichtigt-
	Soll -ursprünglich-
	 

	Januar
	55
	Std.
	55
	Std.
	100
	Std.

	Februar
	45
	Std.
	45
	Std.
	100
	Std.

	März
	125
	Std.
	125
	Std.
	100
	Std.

	April
	100
	Std.
	100
	Std.
	100
	Std.

	Mai
	125
	Std.
	125
	Std.
	100
	Std.

	Juni
	120
	Std.
	120
	Std.
	100
	Std.

	Juli
	 
	Std.
	100
	Std.
	100
	Std.

	August
	 
	Std.
	100
	Std.
	100
	Std.

	September
	 
	Std.
	100
	Std.
	100
	Std.

	Oktober
	 
	Std.
	100
	Std.
	100
	Std.

	November
	 
	Std.
	100
	Std.
	100
	Std.

	Dezember
	 
	Std.
	100
	Std.
	100
	Std.

	Voraussichtliche Auslastung
	1.140
	Std.
	1.170
	Std.
	1.200
	Std.


Die tatsächliche Auslastung der Maschine 2 ist niedriger als die geplante Soll-Auslastung. Das wirkt sich auf den Stundensatz und die verrechneten Kosten so aus:

[image: image2.wmf]Maschine 2

fix

variabel

variabel

Kalkulatorische Abschreibung

9,58 €

6,25 €

3,33 €

3,51 €

Kalkulatorische Zinsen

2,50 €

1,67 €

0,83 €

0,88 €

Raumkosten

0,75 €

0,67 €

0,08 €

0,09 €

Instandhaltungskosten

2,25 €

0,58 €

1,67 €

1,75 €

Energiekosten

8,00 €

3,00 €

5,00 €

5,26 €

Sonstige Kosten

2,92 €

1,25 €

1,67 €

1,75 €

Gesamtkosten /Stunde

26,00 €

13,42 €

12,58 €

13,25 €

1140 Std.

9. Kosten pro Stunde bei

Gesamtkosten

1200 Std.


Bei der geplanten Auslastung würden die variablen Kosten je Stunde 12,58 € betragen, nach der bisherigen niedrigeren Auslastung müssten Sie aber für die 13,25 € berechnen, um die Kosten wie vorgesehen zu decken.

2. Sie erkennen mit dieser laufenden Kontrolle schneller und besser als bisher wann eine Maschine „aus dem Ruder läuft“ und können jetzt rechtzeitig entscheiden was zu tun ist. Entweder Sie erhöhen den Stundensatz um den Differenzbetrag, um wieder kostendeckend zu arbeiten, oder Sie sorgen durch zusätzliche Aufträge für eine bessere Auslastung der Maschine.

Der laufende Soll/Ist-Vergleich gibt Ihnen also rechtzeitig Hinweise auf Handlungsbedarf, und Sie können rechtzeitig Entscheidungen zur Verbesserung der Situation treffen.

17. Gibt es Erfahrungswerte zur Einschätzung der Produktivität?

Problem:

Sie haben noch keine ausreichenden betrieblichen Aufschriebe über die Produktivität und die verrechenbaren Stunden Ihrer Mitarbeiter bzw. Ihrer Maschinen.

Lösung:

1. „Unproduktive Zeiten“ im 2. Schritt „Produktivität“: Beim Unternehmer hängt es alleine von der persönlichen und betrieblichen Situation ab. Hier gibt es nur einen generellen Erfahrungswert: 90% der Unternehmer schätzen ihre tatsächlich geleisteten verrechenbaren Stunden viel zu hoch ein. Abhilfe schafft nur eine Zeiterfassung auch für den Unternehmer. Bei den Mitarbeiter kennzeichnet dieser Wert den betrieblichen Organisationsgrad, die Qualität der Betriebsorganisation. Ganz grobe Erfahrungswerte sehen so aus:

0%
unproduktive Zeiten gibt es nicht. Wer etwas anderes behauptet kennt seinen 
Betrieb nicht.

15%
sind ein Wert für einen sehr gut organisierten Betrieb mit wenig Leerlauf und 
kaum unproduktiven Arbeiten (Nachbesserung, Leerlauf, Fehler im Ablauf).


30%
sind bei handwerklich tätigen und ganz gut ausgelasteten Betrieben an der 

Grenze zur Katastrophe. Hier stimmen Betriebsorganisation und Abläufe nicht. 

In diesem Betrieb müssten erhebliche Produktivitätspotenziale freigesetzt 

werden können.

Sämtliche Werte hängen natürlich stark von der Branche ab und sind deshalb hier nur als ganz grobe Richtwerte genannt. 

2. „Produktivität“ im 3. Schritt „Mitarbeiter“: Im dritten Schritt wird die Produktivität für jeden Mitarbeiter individuell bestimmt. Ausgehend von der Stundenzahl des zweiten Schrittes kann zuerst für jeden Mitarbeiter anhand der Beschäftigungsdauer die Zahl der verrechenbaren Stunden festgelegt werden. Produktivität = 1 bedeutet der betreffende Mitarbeiter ist voraussichtlich das gesamte Jahr beschäftigt. Anschließend kann durch Variation der Produktivitätsziffer die Kennzahl auf den Mitarbeiter bezogen werden. Für einen Mitarbeiter der sehr sorgfältig, aber nicht besonders schnell arbeitet könnte durch eine Produktivitätsziffer von z.B. 0,8 dieser Arbeitsweise Rechnung getragen werden. Umgekehrt erhielt ein besonders schnell arbeitender Mitarbeiter z. B. die Kennziffer 1,2. Das bedeutet er leistet während der Arbeitszeit mehr produktive (=verrechenbare) Stunden. Als grobe Richtschnur kann gelten: 

- 
Ein produktiv tätiger Mitarbeiter sollte bei einem üblichen Arbeitstag ca. 1.400 
– 1.600 verrechenbare (=produktive) Stunden leisten. 

- 
Auszubildende sollten je nach Lehrjahr ca. 30%, 70%, 100% der 
verrechenba-
ren Stunden eines produktiv tätigen Mitarbeiters leisten können (sehr stark 
branchenabhängig!)  

Richtwerte, Beispielwerte oder Branchenwerte sind aber kein dauerhafter Ersatz für die eigenen betrieblichen Werte, erfasst mit einem geeigneten Zeiterfassungssystem.

18. Warum werden in der Stundensatzberechnung keine Materialzuschläge eingesetzt?

Problem:

Sie sind es von Ihrer bisherigen Kalkulation gewöhnt mit Materialzuschlägen zu rechnen. Warum wird das hier nicht so gemacht?

Lösung:

Bei der Preiskalkulation stehen produzierende Betriebe und Handwerksunternehmen immer wieder vor dem Problem der Kostenverrechnung:

· Kosten über Lohn verrechnen?

· Kosten über Materialzuschläge verrechnen?

· Wie sollen die Kosten aufgeteilt werden?

· Wie hoch muss der Zuschlagsatz sein?

 

Werden sämtliche Kosten über den Lohnstundensatz verrechnet, dann ergibt sich häufig ein Stundensatz, der nicht marktfähig ist. Um das zu vermeiden, wird versucht, über einen prozentualen Zuschlag auf die Materialkosten (zusätzlich zu den Kosten für Verschnitt oder Schwund) einen Teil der Kosten zu decken, um so den Lohnstundensatz niedriger halten zu können.

Dieser prozentuale Materialzuschlag wird meist aus bisherigen Erfahrungen, nach dem marktüblichen Zuschlagsatz oder aus dem Gefühl heraus festgelegt und nicht weiter berechnet oder gar kontrolliert. Wie gefährlich dieses Vorgehen für den Betrieb sein kann, verdeutlicht ein kleines Rechenbeispiel:

	Geplante betriebliche Sachkosten
	50.000 €

	Geplante Materialkosten (inkl. Verschnitt)
	100.000 €

	Über Material sollen gedeckt werden
	20.000 €

	Das ergibt einen Materialzuschlag von
	20 %.


 

Der Unternehmer berechnet für seine Aufträge einen Materialzuschlag in Höhe von 20 % und hofft, am Ende des Jahrs zusätzlich zu den Materialkosten noch 20.000 € aus Materialaufschlägen erwirtschaftet zu haben, um damit einen Teil seiner betrieblichen Kosten decken zu können.

Was passiert aber, wenn der Betrieb andere Aufträge mit geringerem Materialanteil erhält als ursprünglich gedacht? – Dann werden weniger Kosten über Materialaufschläge erwirtschaftet als ursprünglich vorgesehen, und der Unternehmer merkt das häufig erst am Jahresende, wenn er feststellt, dass der Gewinn niedriger ausfällt als erhofft:

	Tatsächliche betriebliche Sachkosten
	50.000 €

	Tatsächliche Materialkosten
	70.000 €

	Aus Materialzuschlag 20 % wurden
	14.000 €

	Defizit im Vergleich zur Planung
	6.000 €


 

Das gleiche Problem entsteht, wenn sich die produktiven Stunden ändern. Auch dann ändert sich die Kalkulationsbasis. Sie sollten schnell reagieren können und die notwendigen Änderungen bei Stundensätzen oder Materialzuschlägen berechnen.
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